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Die vorliegende Abhandlung war beſtimmt, einen Theil 
einer zur Herausgabe vorbereiteten kunſthiſtoriſchen Arbeit 
über die romaniſche Kirche zu Schöngrabern und ihre Skulp— 
turwerke zu bilden. Aber die große Theilnahme an den 
Bewegungen und der Geſtaltung unſerer Gegenwart hat 
das Intereſſe für eine Wiſſenſchaft, die ſich ausſchließlich mit 
der Vergangenheit beſchäftiget, nothwendig in den Hin— 
tergrund gedrängt. Aus dieſem Grunde mußte die Heraus: 
gabe verſchoben werden. 

Möge vorläufig dieſe kleine Schrift als Probe der Be- 
handlung eines für die mittelalterliche Kunſt und Archäolo— 
gie im hohen Grade merkwürdigen, vaterländiſchen Bau⸗ 
werkes freundlich aufgenommen werden. 
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Mie es fo häufig geſchieht, daß man über die Forſchungen 
nach dem Fremden und Fernen das Zunächſtliegende nicht beachtet, 
ſo erging es auch bis in die letzten Jahrzehende der Archäologie des 
Mittelalters. Und doch iſt dieß keine todte, keine entbehrliche 
Wiſſenſchaft; ihre Aufgabe, ſollte man glauben, ſei ſo wichtig und 
in ihren Reſultaten in fo innigem Zuſammenhange mit den übri— 
gen hiſtoriſchen Forſchungen über das Mittelalter, daß dafür ein 
lebhaftes Intereſſe wach gehalten werden müßte. Daß dieß nicht 
erfolgte, daß vielmehr dieſe Wiſſenſchaft noch ſo ſehr in ihrer 
Kindheit ruht, daß ſie kaum in ihrer äußeren Anordnung auf 
dieſen Namen Anſpruch machen kann, ſcheint in einem eigenen 
Zuge der Geiſter zu beruhen, welcher ſie beſtimmt, erſt dann einen 
Gegenſtand der Forſchung zu unterziehen, wenn bereits die leben— 
digen Faſern, mit welchen er in der Gegenwart wurzelt, abge— 
ſchnitten ſind, und er ſelbſt dem Bewußtſein als ein Fremdes, 
Gleichgültiges gegenüberſteht. Wie wäre es ſonſt zu erklären, 
daß, um die Hieroglyfen der ägyptiſchen Kunſtdenkmale zu er⸗ 
klären, eine ſolche Menge Fleiß, Scharffinn, ja Genialität auf— 
gewendet wurde, während man neben ſich auf den chriſtlichen Mo— 
numenten eine nicht minder große Zahl Hieroglyfen hat, die ihrer 
endlichen Löſung entgegenharren ). 


1) Wer ſtimmt nicht den Worten des geiſtreichen Verfaſſers der chriſt— 
lichen Kunſtſymbolik (Frankf. a. M. 1839. S. VI bei, wenn er, über 
die Theilnahmsloſigkeit des wiſſenſchaftlichen Publikums an unſeren 
chriſtlichen Alterthümern ſich in folgender Weiſe äußert: „Sprechen 
wir es offen aus, das heidniſche Alterthum ſteht uns näher, es iſt 
uns verſtändlicher, als unſere chriſtliche Vergangenheit; und das, was 
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Faſt ſcheint es, daß man nur der Erſchöpfung der Kräfte 
auf anderen wiſſenſchaftlichen Gebieten das, wenn auch noch ge— 
ringe Intereſſe verdanke, welches der mittelalterlihen Archäologie 
zugewendet wurde. Wenigſtens die griechiſche und römiſche Al— 
terthumskunde hat ſich bereits in ihren Forſchungen bis in das 
Einzelnſte verſenkt, und auch dieſes mit einer Begeiſterung und 
Liebe durchforſcht, die eben nur durch den Zuſammenhang dieſes 
Einzelnen mit einem großen Ehrfurcht gebietenden Ganzen wach 
gehalten werden kann. Dieſer Liebe und Begeiſterung gegenüber 
wirkt die Kälte um ſo empfindlicher, mit welcher unſer Mittelalter 
bisher behandelt wurde. Ich wüßte kaum Ein Kunſtdenkmal 
der griechiſchen und römiſchen Welt, deſſen Deutung nicht die beſten 
Kräfte in Thätigkeit verſetzte, und wenige, die nicht richtig gedeutet 
wären. Faſt das Umgekehrte läßt ſich und leider ohne Ueber— 
treibung von jenen chriſtlichen Kunſtdenkmalen fügen, welche über— 
haupt einer Deutung bedürfen. Und doch iſt der chriſtliche Glaube, 
aus dem dieſe Denkmale hervorgingen, und in welchem ſie auch 
ihre Erklärung zu ſuchen haben, noch der Glaube der civiliſirten 
Welt, und noch finden ſich in der Mehrzahl der Bevölkerung viel— 
fache Anklänge an Sagen, Mythen, frühere Sitten und Gebräuche, 
die mit in die Geſtaltung der Kunſtdenkmale einfloſſen, und da— 
her auch für ihre Deutung von Wichtigkeit ſind. 

Aber nicht bloß mangelndes Jutereſſe für dieſen Gegenſtand 
hat bisher einer tieferen Auffaſſung deſſelben im Wege geſtanden, 
man will ſogar dieſer Wiſſenſchaft ihren Boden entziehen und 
einem großen Theile der mittelalterlichen Kunſtgeſtaltungen gerade— 
zu jene Bedeutung ableugnen, zu deren Erforſchung wir die Kräfte 
in Anſpruch genommen wünſchen. Dieß gilt vor Allem von den 


aus chriſtlicher Sinnesart hervorgegangen, iſt uns fremder, als jene 
Productionen der Griechen und Römer, zu denen wir Maſſen von 
antiquariſchen und mythologiſchen Kenntniſſen mit herzubringen. Eben 
dadurch fühlen wir uns heimiſch unter ihnen. Wir verſtehen dieſe 
fremde Sprache beſſer. Die Sprache unſerer Heimat, unſerer Ju— 
gend ſchlägt unerquicklich an unſer Ohr“. 
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Thiergeſtaltungen, welche wir auf mittelalterlichen Kirchen in Stein 
und Farbe, und in den Miniaturen mit jener Zartheit und Liebe 
gebildet ſehen, die ihnen ſo eigenthümlich iſt. Dieſe nun ſtellt 
man hin als bloße Erzeugniſſe einer verkehrten Künſtlerlaune, als 
die phantaſtiſchen Ausgeburten einer bildneriſchen Willkür, die 
mit der Kirche und ihrem Glauben durchaus nichts gemein haben 
ſollen, und nur als unverſtandene Nachahmungen antiker Gebilde, 
oder als Ornamente, wenn gleich gänzlich unpaſſende, anzu— 
ſehen ſind. 

Dieſes Urtheil hört man nicht nur von Laien, welche ſich den 
Mühen der Forſchung durch einen fertigen Ausſpruch entziehen, 
ſondern auch von Männern der Kunſtwiſſenſchaft, denen es ſonſt 
mit ihren Studien ſtrenger Ernſt iſt. Wir müſſen daher nach 
einem Grunde forſchen, deſſen Gewicht ſolchen Behauptungen hin— 
länglich zur Rechtfertigung dienen könne. 

Dieſen glauben wir vor Allem in einer Stelle aus den Schrif— 
ten des heiligen Bernhard von Clairvaux (nämlich in ſeiner 
Apol.ad Guillelm. Abbat.) ) zu finden. Er eifert nämlich gegen 
unſere mittelalterliche Symbolik in folgender Weiſe: 

„Ceterum in claustris coram legentibus fratribus quid facit 
illa ridicula monstruositas, mira quaedam deformis formositas 
et formosa deformitas? Quid ibi immundae simiae? quid feri 
leones? quid monstruosi Centauri? quid semi-homines? quid 
maculosae tigrides? quid milites pugnantes? quid venatores tubi- 
cinantes? Videas sub uno capite multa corpora et rursus in 
uno corpore capita multa. Cernitur hinc in quadrupede cauda 
serpentis, illine in pisce caput quadrupedis. Ibi bestia prae- 
fert equum, capram trahens retro dimidiam; hie cornutum 
animal equum gestat posterius. Tam multa denique, tamque 
mira diversarum formarum ubique varietas apparet, ut magis 
legere libeat in marmoribus, quam in codicıbus, totumque 
diem occupare singula ista mirando, quam in lege Dei meti- 


) Cap. XII. edit, Bened. pag. 545. 
1* 
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dando. Proh Deo! si non pudet ineptiarum , cur vel non 
piget expensarum ?“ 

Allerdings nun iſt dieſe Stimme um fo mehr zu beachten, 
da Bernhard von Clairvaux (1091 bis 1153) unmittelbar in 
jener Zeit lebte, welcher ein großer Theil jener Bauten, die wir 
in dem Umkreis unſerer Forſchungen zu ziehen haben, ſein Ent— 
ſtehen verdankt, und es ſich nicht erwarten läßt, daß einem Manne, 
der durch ſeine gelehrten Forſchungen die ganze damalige Kirchen— 
wiſſenſchaft, ſo wie durch ſein friſches Eingreifen das bereits aus— 
artende und abſterbende Leben der Kirche und der Klöſter be— 
herrſchte, der Sinn der ſymboliſchen Vorſtellungen, wenn anders 
ein ſolcher ausgeſprochen wurde, ſollte unbekannt geblieben ſein. 

Läßt ſich aber auch dieſe Stimme nicht wegläugnen, ſo dürfte 
doch ein gewiſſes Maß bei Anwendung derſelben zu bewahren 
ſein, wodurch das Gewicht derſelben ſehr geſchwächt und den 
Gegnern der chriſtlichen Symbolik die Waffe entwunden wird. 

Zuvörderſt ſehen wir aus den Worten der angeführten Stelle, 
daß Bernhards Unwille ſich vorzüglich nur gegen die Anwendung 
der antiken Gebilde auf chriſtlichen Bauten richtet; er läugnet 
nicht, daß ihnen irgend eine Bedeutung zu Grunde liege, aber 
er tadelt es heftig, daß die chriſtliche Kirche ihre Geheimniſſe und 
Glaubensſätze im Gewande heidniſcher Vorſtellungen ihren Gläu— 
bigen vorführe. Dieſes ſein Beſtreben, die Kirche auch äußerlich 
von dem Heidenthume gänzlich zu emancipiren, ſteht im genauen 
Zuſammenhange mit ſeinem übrigen Streben: gegenüber der ge— 
fallenen Mönchszucht und den Sitten ſeines Jahrhunderts auf 
Unabhängigkeit der Kirche und auf Wiederbelebung ihrer alten 
Disciplin zu dringen ). Letzteres ſprach er vorzüglich in feiner 
Apologia ad Guillelmum Abbatem aus, welcher unſere Stelle ent— 
nommen iſt, und wodurch er die in ihrer Sitte geſunkenen Clunia— 
cenſer zu beſtimmen ſuchte, ihr Kloſter und ihr Leben zu reformiren. 

Auch trifft der Vorwurf der angeführten Stelle eben nur die 
Kloſtergeiſtlichen, weil zu den Zeiten des h. Bernhard noch die 


1) Aſchenbach: Kirchenlexikon. Frankf. a. M. 1847. J. S. 668. 
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ganze Baukunſt in den Händen der Prieſter und zwar vorzüglich 
der zuſammenlebenden Mönche lag); von dieſen alſo mußten jene 
Vorſtellungen ausgehen, gegen welche der h. Bernhard eiferte. 
Es iſt aber durchaus nicht anzunehmen, daß Mönche, ſelbſt wenn 
das Kloſterband, welches ſie zu einem Ganzen fügte, gelockert, und in 
dem innern Leben der Mönche manche Mißbräuche eingeſchlichen waren, 
ganz ſinnloſe Vorſtellungen und bloße Nachahmungen heidniſcher 
Gebilde auf den von ihnen gebauten Kirchen ſollten angebracht haben. 

Dagegen ſpricht auch das ganz gleiche Vorkommen dieſer 
Vorſtellungen auf den Kirchenbauten und kirchlichen Geräthen, 
welche in dieſer Periode entſtanden, was nicht möglich wäre, wenn 
das bloße perſönliche Belieben, oder eine bildneriſche Willkürlich— 
keit den Meißel geführt hätte. 

Dagegen ſpricht ferner die Sorgfalt, welche die Kirche ſelbſt 
auf die Ueberwachung dieſer äußerlichen Sinnbilder verwendete, 
eine Sorgfalt, welche alles aus dem Wege räumte, was in irgend 
einer Beziehung zu dem Heidenthume, oder zu den Irrlehren der 
Sekten ſtand. „Tief aus dem Grunde, ſo verordnet das Concil 
von Nantes im 20. Canon, ſollen dergleichen Steine geriſſen, 
und geworfen werden an Orte, wo fie nie wieder von ihren Ber: 
ehrern aufgefunden werden können).“ 

Dagegen endlich können wir aber auch ganz beſtimmte Be- 
weiſe, und zwar glücklicher Weiſe von einem Zeitgenoſſen des hei- 
ligen Bernhard ſelbſt, dem Abte Suger von St. Denis anführen. 
Dieſer nämlich ließ auf den nach ſeiner Angabe gefertigten Glas— 
fenſtern ſymboliſche Vorſtellungen, und unter dieſen auch einige 
der vom h. Bernhard ſo heftig gerügten Thierſymbole, wie z. B. 
den Löwen anbringen) und gibt in Worten, die unterhalb der 


1) Kreuſer: Köllner Dombriefe. Berlin 1844. S. 126— 217. 

2) Lapides quoque, quos daemonum ludificationibus decepti vene- 
rantur, ubi et vota vovent et deferunt, funditus effodiantur, at- 
que in tali loco projiciantur, ubi nunquam a cultoribus suis in- 
veniri possint. Siehe P. Selvatico: Intorno alla Symbolica figu- 
rativa. Venezia 1846. pag. 6. 

) Didron. Histoire de Dieu. Paris 1843. pag. 58. 
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Vorſtellungen angebracht waren, ganz beſtimmt den Sinn derſel— 
ben und den Bezug, in welchen ſie zu chriſtlichen Glaubensſätzen 
ſtehen. Dieß konnte dem h. Bernhard ebenſo wenig unbekannt 
geblieben ſein, und ſein Eifer daher nur gegen die Art und 
Weiſe, wie die damalige Kunſt chriſtliche Ideen verſinnlichte, 
nicht aber überhaupt gegen jede Bedeutung ſolcher ſymboliſchen 
Vorſtellungen gerichtet ſein. 

Von Wichtigkeit für unſere Betrachtung iſt es auch, daß der 
h. Bernhard ein großer Verehrer des h. Au guſtinus war, und 
in ſeinen Schriften eine genaue Bekanntſchaft und eine beſondere 
Vorliebe für deſſen Werke kund gibt. Auguſtinus aber war ein 
Sym boliker bis in das Einzelnſte; ihm war faſt jeder Gedanke 
und jede That des neuen Teſtaments vorbedeutet und bereits 
verkörpert (ſymboliſirt) in den Schriften des alten Bundes, und 
ſeine Werke ſind eben aus dieſem Grunde für die Symbolik mit— 
telalterlicher Gebilde eine reiche Fundgrube geiſtreicher Bezüge. 
Dieſer Symbolik blieb auch der h. Bernhard nicht fremd, nur 
geſtaltete ſie ſich bei ihm zu einer tiefſinnigen, und in ihrer Rein— 
heit ſeltenen Myſtik, welche eben in ihrer Geiſtigkeit ſich von allen 
äußeren Symbolen entfremdete. 

Eine ebenſo irrige Meinung iſt es, die ſymboliſchen Gebilde 
aus gewiſſen Geheimlehren und myſtiſchen Anſchauungen der 
mittelalterlichen Steinmetzhütten ableiten zu wollen. Denn 
es waren, wie ſchon erwähnt, die erſten Kirchenbaumeiſter die 
Mönche ſelbſt, und zwar nicht nur Bauleiter im heutigen Sinne 
des Wortes, ſondern ſie beſorgten auch zum größten Theile das 
ganze handwerksmäßige Geſchäft des Baues, es gab alſo damals 
noch keine eigenen Steinmetzen. Erſt gegen das Ende des 12. 
Jahrhunderts treffen wir vereinzelte Spuren von Steinmetzver— 
brüderungen!) und wie dieſe in ihrer Gliederung ein Abbild der 


) Gally Knight: Ueber die Entwicklung der Architektur vom 10 — 
14. Jahrhundert unter den Normannen. Leipzig 1841. S. 90. 
— Uebrigens weiſt das häufige Vorkommen von Steinmetzzeichen 
auch ſchon auf den romaniſchen Bauten auf eine geordnete Ver— 
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Kloſterbruderſchaften gaben, ſo ſind ſie auch der Natur der Sache 
nach aus ihnen hervorgegangen; es vererbte ſich in ihnen nur das 
bereits Begonnene und Entwickelte, und dieß war nichts Aus— 
ſchließliches, nichts Myſtiſches, ſondern der Allen bekannte Glaube 
der damaligen Welt. Und wie tief dieſer lebendige Glaube die 
chriſtliche Welt durchdrungen hatte, beweiſen die Kreuzzüge, welche 
die Blüthe eines ganzen Welttheils an ferne Geſtade zum Grabe 
des Erlöſers führten ). 

Man kann ſogar behaupten, daß von dem Zeitpunkte an, 
wo die Kirchenbaukunſt in die Hände der Laien überging, und 
wo mit der Entwicklung und dem großartigen Aufſchwunge des 
Städtelebens auch jene herrlichen gothiſchen Bauten ins Daſein 


bindung der mönchiſchen Werkleute. Ich habe eine Anzahl ſolcher 
Steinmetzzeichen von Bauten des 11. und 12. Jahrhunderts in 


Oeſterreich geſammelt. 
1 


— 


Selvatico P.: Intorno alla Simbolica figurativa ornamentale nelle 
chiese christiane del medio evo. Venezia 1846, pag. 33 kommt 
nach vorausgegangener Unterſuchung auf den Schluß, daß der 
größte Theil der Thiergeſtaltungen, die man auf den Kapitälen und 
Fresken der Kirchen vom 9. bis 12. Jahrhundert ſieht, weder 
Symbole der gnoſtiſchen Irrlehren, noch Darſtellungen des Odin— 
Cultus, noch ſtreng heilige Embleme, noch auch Ausgeburten blo— 
ßer Künſtlerlaune ſeien, ſondern entweder Nachahmungen der antik— 
römiſchen oder der römiſch-chriſtlichen Baukunſt, oder der zum Schmuck 
der Kirchen beſtimmten phantaſtiſchen Drapperien. — Man ſieht, daß 
mit dieſem Ausſpruche der Symbolik noch immer ein weiter Spiel— 
raum gegönnt war, um ſo mehr, da thatſächlich über bloße Nach— 
ahmungen hinausgegangen wurde, und die Symbolik dieſes Zeit— 
raumes ihre eigene Entwicklung und Erweiterung hatte. Es ift 
daher jedenfalls irrig, wenn Selvatico weiterhin die Thier-Sym⸗ 
bolik dieſer Zeit bloß auf die Evangeliſtenthiere, auf einige Scenen, 
die auf die Unſterblichkeit der Seele und auf die Verſuchungen des 
Böſen Bezug haben, auf die Darſtellungen der Monate und endlich 
auf die Löwen und Greifen, welche die Säulen der Kirchen tra— 
gen, beſchränkt wiſſen will. 
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gerufen wurden, welche noch heute den Beſchauer mit dem tiefen 
Eruſte einer vollendeten Kunſtſchöpfung erfüllen, ſich die frühere 
Symbolik nach und nach verlor, und an deren Stelle mehr die 
hiſtoriſche Auffaſſung der teſtamentlichen Begebenheiten trat, 
wie dieß auch dem gehobenen Zeitbewußtſein angemeſſen war. 
Daß dieß nicht plötzlich eintrat, ſondern in Abſtufungen und Ueber— 
gängen, verſteht ſich von ſelbſt, und es ſoll damit keineswegs ge— 
läugnet werden, daß auch die Gebilde dieſer Zeit oft eine tiefe 
Symbolik durchdrang, aber doch war im Ganzen der Charakter 
der Symbolik ein anderer geworden und im Allgemeinen kann 
man die romaniſche Kunſtperiode als jene bezeichnen, iu welcher 
die Symbolik überwiegend war. Mit der Verweltlichung der 
Kunſt, die aber noch kein Lostrennen von der Kirche und ihrem 
Glauben war, wurde natürlich der Phantaſie des Künſtlers ein 
freierer Spielraum gegeben, und es war ihm gegönnt, an die 
Stelle überkommener Typen und Traditionen, wobei die Indivi— 
dualität ausgeſchloſſen, oder doch beſchränkt blieb, ſeine eigene 
Auffaſſung, ſein eigenes Schaffen treten zu laſſen. 

Wohl mag aber in ſpäterer Zeit mit dem Sinne und der 
Vorliebe für die frühere Symbolik auch das Verſtändniß derſelben 
verloren gegangen ſein. Weltliche Zuſtände und Begebenheiten 
floſſen häufig in kirchliche Bildungen hinüber, und ſchon erſetzte 
ſich die abſterbende Tiefe ſymboliſcher Auffaſſung durch Aeußer— 
lichkeiten, die dem Gegenſtande ſeiner Natur nach ſelbſt fremd 
und gleichgültig blieben. Wir erinnern zur Beſtätigung des Ge— 
ſagten nur beiſpielsweiſe an jene Symbolik, wie ſie ſich auf einem 
Bilde vom Jahre 1424 in der Nikolauskirche zu Göttingen ) 


) „Gott Vater erſcheint und unter ihm die vier Evangeliſten als 
Engel; allein ſie zeichnen ſich dadurch von einander aus, daß der 
eine einen Adlerkopf, der andere einen Ochſenkopf und der dritte 
einen Löwenkopf hat. Jeder von ihnen ſchüttet ein Gefäß aus, 
woraus Zettel hinabfallen, worauf die Anfangsworte ihrer Evan— 
gelien verzeichnet ſind. Dieſe Zettel fallen in eine Mehl- oder 
Handmühle, welche vermittelſt einer eiſernen Stange von den zwölf 
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ausgeſprochen findet, wo die Aeußerlichteit und Zufälligkeit 
der Auffaſſung bereits bis an die Gränze des Lächerlichen hinaus— 
gerückt erſcheint, während der Charakter der Symbolik der roma— 
niſchen Kunſt eben in einer in hergebrachten Traditionen 
und Glaubensſätzen vermittelten Angemeſſenheit des Symbols 
zum Gegenſtande beruht. 

Es wird uns daher keineswegs befremden, oder in unſerem 
Urtheile beſtimmen, wenn ſpätere Stimmen, denen bereits 
das richtige Verſtändniß mangelt, ſich über die ſymboliſchen Dar— 
ſtellungen und ihre Dunkelheiten tadelnd ausſprechen, und wir 
werden es, bei der größeren Freiheit und Willkür des Schaffens, 
beſonders zu einer Zeit, wo bereits der kirchliche Glaube aus 
dem Mittelpunkte des Lebens und Geſtaltens hinaus gerückt war, 
erklärlich, ja ſogar nothwendig finden, daß Stimmen laut werden, 
welche ſich über das Hereinbeziehen weltlicher und oft zu welt— 
licher Zuſtände in kirchliche Geſtaltungen bitter beklagen und ſie 
als der Kirche, zu deren Verherrlichung ſie dienen ſollen, unwür⸗ 
dig mit Recht zurückweiſen. 

Merkwürdig in dieſer Beziehung iſt eine Aeußerung des An— 
gelus Rumplerus, Abtes von Formbach in Bayern, welcher die 
Annalen dieſer Abtei um 1504 ſchrieb und 1513 ſtarb. Darin 
findet ſich folgende Stelle ): 


Apoſteln in Bewegung geſetzt wird. Sechs Apoſtel arbeiten an 
der einen, ſechs an der anderen Seite. Aus der Mühle geht ein 
Zettel hervor, worauf die Worte: 
Et deus erat vby 
geſchrieben ſind, und aus der Oeffnung am untern Boden derſelben 
kommt von neuem ein Zettel mit der Inſchrift heraus: 
Et vbm caro ftm. e. 
Dieſen zweiten Zettel empfängt ein Kelch, worin ſich zugleich Chri- 
ſtus als Kind befindet, und der von einem Pabſt, Erzbiſchofe, Bi— 
ſchofe und Cardinal emporgehalten wird.“ 
Fiorillo IJ. D.: Kleine Schriften artiſtiſchen Inhalts. Göt— 
tingen 1803. I. S. 351. c.) 
1) Pez: Thesaurus anecd. tom. I. pag. 478— 479. 
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„Eeclesia (de Münichwald) ipsa nee multum pulchritu- 
dini accedit, nec multum turpitudini. Aedificia antiquiora 
plus habent necessitatis, quam ornatus. Quid est enim, quod 
jam extruantur ecclesiae, quae adeo ornatae sunt et comptae, 
ut plus aspiciendi praebeant occasionem, quam orandı? Non 
tamen ideirco reprehendo debitum ornatum, sed superfluum. 
Nam et picturae libri sunt laicorum. De his autem pieturis 
dixerim, quae et passionem Christi continent et martyrum 
agones. Quid faciunt in ecclesia Christi leones? quid leaenae? 
quid dracones? quid denique caetera animalia? Sed et turpi- 
tudo nonnunquam coeuntium inseritur. Nec veretur nostra 
aetas castis inserere imaginibus, quae quondam gentilitas tur- 
pibus. Nam si spectat hanec pieturam puella, nonne mens in 
amplexus aspirat, et se assequi deliberat, quod in pariete 
depietum videt? — — — Castae itaque picturae devotam 
excitant mentem, non impudicae. Sed et leones, et tigres 
aut caetera anımalıa plus afferunt curiositatis, quam devotio- 
nis. Tam alta nonnunquam offenduntur ciboria, ut extremi- 
tates eorum aspicere non possis; multa tamen in his, varia- 
que imaginum genera sculpuntur, adeo ut altaribus sufficerent 
omnibus. Quae in pauperes nonnunquam expendere debe- 
remus, superfluis et superbis aedificiis accommodamus. Nulla 
illorum jam cura est. Sed de hac re hactenus.“ 

Wenn wir nun dieſer Stimme auch nur halbe Wahrheit 
zugeſtehen wollen Gur vollen Bekräftigung fehlen eben die Kunſt— 
denkmale, die es darthun ſollen), ſo werden wir es gerechtfertigt 
finden, daß das erſte Concil zu Mailand (1565) ſich veranlaßt 
ſah, an die Kirchenvorſteher die ernſtlich gemeinte Mahnung zu 
erlaſſen: Caveant episcopi, ne quid pingatur aut sculpatur, 
quod veritati scripturarum, traditionum aut ecelesticarum hi- 
storiarum adversetur ). 

) Migne: Eneyklopädiſches Handbuch der kathol. Liturgik. Regens— 
burg 1848. S. 116. 
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Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen, welche uns den Bo— 
den für unſere weiteren Unterſuchungen feſtſtellen ſollen, gehen 
wir näher an unſeren Gegenſtand. 

Die Thierſymbolik iſt ſeit den älteſten chriſtlichen Zeiten 
in vielfacher Anwendung. Die Fundgrube dieſer, wie der meiſten 
Symbole, war die heilige Schrift, die bei ihrem orientaliſchen 
Bilderreichthume genugſamen Stoff dazu bot. Außerdem wirkte 
auch der große Schatz antiker Gebilde, deſſen Einfluſſe ſich 
auch der beſte Chriſt kaum zu entziehen vermochte, geſtaltend ein ). 
Beide Momente belebten die noch jugendliche Phantaſie der Chri— 
ſten, denen durch die wenn auch verfolgten Sekten der Gnoſtiker 
theilweiſe ein neuer belebender Geiſt zugeführt wurde ). Die 


) Die Unterſuchungen über heidniſche Mythologie und Kunſt führten 
endlich auch an die Gränzſcheide, wo Heidniſches und Chriſtliches 
ſich noch berührte und eins in das andere einwirkte. Dadurch 
wurde das Intereſſe der Forſchung auch auf das Altchriſtliche 
hinübergeleitet, und ihr verdanken wir viele treffliche Werke, wie 
Ciampini, Boſio, Gori, Münter u. ſ. w. Leider blieb man aber 
lange Zeit dabei ſtehen, und erſt nach einem langen Zwiſchenraume 
ging man Hand in Hand mit der romantiſchen Richtung an die 
Weiterführung des Begonnenen. Aber das gewonnene Materiale 
liegt zerſtreut in den Schriften der vielen deutſchen Alterthums— 
Vereine, und einer ſchnelleren Förderung der archäologiſchen Inter— 
eſſen thäte nichts mehr noth, als ein deutſcher Central-Ver— 
ein für Archäologie des Mittelalters, wie ihn Frankreich 
zum Beſten der mittelalterlichen Forſchungen bereits ſeit Jahren 
beſitzt. Piper's Werk verſpricht nach dem Gelieferten eine gründ— 
liche Verarbeitung und Sichtung des angehäuften Stoffes, verbun— 
den mit einem Reichthume eigener Forſchung, welche die Wiſſenſchaft 
weiter führen wird. 

2) Kinkel beleuchtet in ſeiner Geſchichte der bild. Künſte bei d. chriſtl. 
Völkern, Bonn 1845, S. 29, in geiſtvoller Weiſe den Einfluß 
der Gnoſtiker auf die chriſtliche Kunſt. Doch ſtimmen wir ihm 
nicht bei, wenn er behauptet, daß wir ſie „ungezweifelt als die 
Anfänger der Kunſt im Chriſtenthume zu betrachten haben“. 
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fchon frühe angenommenen Symbole wurden vermehrt und nach 
und nach zu jenem großen Kreiſe ausgebildet, welchen wir faſt 
auf jedem mittelalterlichen Werke, von der Kirche bis herab zum 
Paſtorale und den kleinſten Kirchengeräthen mehr oder weniger in 
Anwendung gebracht ſehen. 

Die Deutung dieſer Symbole aber iſt für die Gegenwart 
bereits die Aufgabe einer fleißigen Forſchung geworden, und auch 
dieſe muß bei tieferem Vordringen theils von der Größe und 
Schwierigkeit der Aufgabe, theils von der Furcht zurückgehalten 
werden, einem undankbaren Gegenſtande ſich zugewendet zu haben. 
Denn es iſt das Geſchäft eines Handlangers, der Stoff zu einem 
Bau zuträgt, und das mühſelig Gewonnene bildet nur die Fun— 
damente für eine Wiſſenſchaft, welche erſt nach vielen Vorarbeiten 
ſich ſo zu einem befriedigenden Ganzen wird geſtalten und ab— 
ſchließen können, wie dieß mit dem klaſſiſchen Alterthume durch 
O. Müllers Handbuche der Archäologie geſchah. Auch wurde erſt 
in neueſter Zeit durch die vielen Werke, welche die Kenntnißnahme 
einheimiſcher und fremdländiſcher Kunſtſchätze ermöglichten, ein 
weiterer Vergleich und ein freierer Blick in gegenſeitige Verhält— 
niſſe möglich. 

Bei dieſer Schwierigkeit wird es ſchwer gelingen, überall 
die rechte Methode und das richtige Maß einzuhalten, und ſelbſt 
das Gründliche wird nicht über einen bloßen Verſuch hinaus— 
reichen können. 


I. Der Löwe als Symbol Chriſti. 


Die heilige Schrift, ſo reich an bildlichen Vergleichen, welche 
der künſtleriſchen Phantaſie des Mittelalters einen ſo reichen Stoff 
für Darſtellungen darboten, enthält auch für die Darſtellung Chriſti 
in der Geſtalt des Löwen vielfache Anknüpfungspunkte. 

I. 

Schon die Geneſis ſchildert an mehren Stellen die Macht 
und Stärke des Stammes Juda und ſeine Zukunft unter dem 
Bilde des Löwen. So heißt es I, Moſes 49, 9: „Juda iſt ein 
junger Löwe, du biſt hoch gekommen, mein Sohn, durch große 
Siege. Er hat niedergekniet und ſich gelagert, wer will ſich wider 
ihn auflehnen“, und IV Moſes 23, 24: „Siehe, das Volk wird 
aufſtehen wie ein junger Löwe, und wird ſich erheben wie ein 
Löwe; es wird ſich nicht legen, bis es den Raub freſſe und das 
Blut der Erſchlagenen ſäufe.“ 

Es lag nun nach dieſen beſtimmten Hindeutungen nicht ferne, 
Chriſtus als dieſen Löwen vom Stamme Juda aufzufaſſen, um 
ſo mehr, da die Schriften des neuen Bundes wie der Kirchen— 
väter den unmittelbaren Zuſammenhang Chriſti mit den typiſchen 
Vorältern der chriſtlichen Kirche nachzuweiſen ſich bemühen. So 
führt der Evangeliſt Matthäus (J. v. 1—18) die ununterbrochene 
Kette der Abſtammung von Abraham bis auf Chriſtus fort. „Alle 
Glieder von Abraham bis auf David ſind vierzehn Glieder. Von 
David bis auf die babyloniſche Gefangenſchaft ſind vierzehn Glie— 
der. Von der babyloniſchen Gefangenſchaft bis auf Chriſtum ſind 
vierzehn Glieder.“ 

Aehnlich, nur von Chriſtus herabſteigend, geht Lukas, III. 23, 
die Reihe der Abſtammung zurück bis auf Adam, „der war Got— 
tes Sohn.“ 
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Ganz beſtimmt aber weiſet die Offenbarung Johannes auf 
Chriſtus als dem Löwen vom Stamme Juda, 5, 5: „Weine 
nicht, ſiehe, es hat überwunden der Löwe, der da iſt vom Ge— 
ſchlechte Juda, die Wurzel Davids, aufzuthun das Buch und zu 
brechen ſeine ſieben Siegel“, und dieſe Auffaſſung ging auch viel— 
fach in die Schriften der Kirchenväter über. Vorzüglich der hei— 
lige Auguſtinus, deſſen Schriften für chriſtliche Symbolik und Ty— 
pologie eine reiche Fundgrube ſind, ſtellt an mehrern Orten den 
Löwen vom Stamme Juda gegenüber dem Löwen, von dem der 
heil. Petrus als Widerſacher redet. So heißt es Homelia XXXIV; 
Quae fortitudo leonis contra illum leonem, de quo seriptum 
est: Vicit leo de tribu Juda, und Sermones de Tempore 
S. CLXXIV: „Ipse (Christus) leo dietus est, ipse agnus occi- 
sus est. Leo propter fortitudinem, agnus propter innocentiam. 
Leo, quia invictus, agnus quia mansuetus.“ — Quis non in- 
curreret in dentes leonis hujus (dyaboli) nisi vicisset leo de 
tribu Juda. Contra leonem leo, contra lupum agnus.“ 

Gehen wir nun auf die Kunſtdarſtellungen über, welche 
ſich dieſes Symbols bedienten, ſo müſſen wir darüber erſtaunen, 
daß wir ſo wenige beglaubigte treffen. 

Lamm, Löwe und Kreuz ſind die vorzüglichſten Symbole, 
unter welchen Chriſtus dargeſtellt wird ). Unter dieſen aber iſt das 
des Löwen bei weitem am ſeltenſten angewendet. Völlig ſichere Dar— 
ſtellungen, auf welchen der Löwe durch den Kreuznimbus als gött— 
liche Perſon bezeichnet erſcheint, führt Didron?) nur zwei an und 
zwar beide genau in Bezug auf die früher angeführte Stelle aus 
der Offenbarung Johannes 5, 5. Die eine finden wir in der 


) Didron: Histoire de Dieu p. 349. Anm. 2 macht auf den Unter— 
ſchied der ikonographiſchen und hiſtoriſchen Symbole aufmerkſam. 
Das alte Teſtament enthält eine Fülle von Typen, die wahre Sym— 
bole ſind, aber hiſtoriſche, keine ikonographiſchen. 


2) a. a. O. p. 348. Eigentlich aber nur Eine, weil bei der zwei— 
ten Darſtellung des Kreuznimbus nur vermuthet wird. 
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Bibel Karl des Kahlen) zu Paris, aus dem 9. Jahrhunderte, 
wo Lamm und Löwe, beide durch den Kreuznimbus bezeichnet, und 
durch das Buch der Apokalypſe getrennt find, welches auf einem 
großen, prächtig mit Purpur drappirten Throne liegt. Das Lamm 
hat das erſte Siegel des Buches geöffnet“). 

Es iſt dieß alſo die Darſtellung Chriſti in ſeiner ſymboliſchen 
Fülle (Lamm, Kreuz und Löwe), im Begriffe „aufzuthun das Buch 
und zu brechen ſeine ſieben Siegel.“ 

Die zweite der angeführten ganz ähnlichen Darſtellung, die 
aber in Wirklichkeit nicht mehr beſteht und welche wir nur aus 
der Beſchreibung des Abtes Suger vom St. Denis kennen, be— 
ſtätigt die gegebene Deutung. In einem großen Glasgemälde 
nach ſeiner Angabe und auf ſeinen Anlaß für das weſtliche Fen— 
ſter der Kirche St. Denis angefertigt, ſah man unter andern 
ſymboliſchen A auch den Löwen und das Lamm, er— 
brechend die ſieben Siegel des apokalyptiſchen Buches, und zur 
Erklärung folgende vom Abte Suger verfaßte und auf das Glas 
gemalte Verſe: 

„Qui Deus est magnus, librum solvit leo et agnus 

Agnus et leo fit caro juncta Deo“ )). 


) Waagen, welcher dieſe Bibel und ihren Bilderſchmuck (Künſtler und 
Kunſtwerke in Paris S. 246 u. folg.) ausführlich beſchreibt, theilt 
die Vermuthung des Grafen Baſtard, daß die Entſtehung der Hand— 
ſchrift in die frühere Zeit Ludwig des Frommen zu ſetzen ſei. 
Baſtard gibt in ſeinem Werke (Peintures et ornements des ma- 
nuscrits) eine Abbildung der angeführten Vorſtellung. Leider fehlt 
dieſes für Kunſtſtudien ſo wichtige Werk in unſern öffentlichen 
Bibliotheken. 

2) Waagen at a. S. 252. 

3) Daß dieſe 1 in jener Zeit nicht vereinzelt daſtand, ſondern 
auch auf andern Kunſtgebieten heimiſch war, beweiſet unter andern 
auch das Lobgedicht des Pfaffen Wernher von Tegernſee in 
Bayern auf die heilige Jungfrau (vom Jahre 1173). „Wie gnä⸗ 
dig, heißt es gleich im Eingange, wie gnädig muß die Magd ſein, 
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Wahrſcheinlich iſt es, daß auch hier Löwe und Lamm den 
Kreuznimbus hatten, wie in der Bibel Karl des Kahlen. 

Ohne dieſen Nimbus und neben dem Jeſukinde finden wir 
den Löwen als Symbol Chriſti dargeſtellt auf einer Freske der gro— 
ßen Kirche des Conventes Philotheos auf dem Berge Athos). 
Das göttliche Kind ſchläft, Maria und zwei Engel beten es an, und 
werfen ſich vor ihm nieder. Zu ſeinen Füßen ſchläft der Löwe, gleich 
wie das Kind, und tft mit den Worten J. Moſ. 49, 9 umgeben, 
die ſeine ſymboliſche Beziehnng zu dem ſchlafenden Kinde heraus— 
ſtellen: „Er hat ſich niedergekniet und ſich gelagert, wie ein Löwe, 
wer will ſich wider ihn auflehnen ).“ 


II. 

Nicht unmittelbar als Symbol Chriſti, wohl aber in ty— 
pologiſcher Beziehung zur Graberſtehung finden wir den 
Löwen dargeſtellt auf einem Glasgemälde aus dem 13. Jahrhun— 
dert in der Kathedrale St. Etienne zu Bourges). In dem obe— 
ren Medaillon ſehen wir in der Mitte Chriſtus ſich erhebend aus 
dem Grabe zwiſchen zwei Engeln, wovon der eine einen Leuchter, 
der andere ein Rauchgefäß hält. 

Rings um dieſe Hauptvorſtellung ſchließen ſich vier kleinere 
an, welche zu ihr in typologiſcher Beziehung ſtehen, und zwar 
oberhalb links der Sohn der Wittwe Sarepta, welcher von Elias 
erweckt wird (III Reg. 17. 27— 24); rechts Jonas, welcher von 
dem Fiſche ausgeworfen wird (Jonas I, 15 u. II, 1, 11); unter— 
halb links David auf dem Throne ſitzend, ihm zur Seite der Pe— 


der ihr Kind ſitzet bei, welches beides, Löwe und Lamm iſt, 
ob allen Dingen zu ober iſt, beides, Leben und Tod, Hirt uud 
lebendiges Brod u. |. w.) (Docen Miscell. 2, 103 — 108 und 
Hoffmann Fundgruben 2, 213.) 

1) Didron p. 348. 

2) Eine ähnliche Darſtellung ſieht man an dem weſtlichen Portale der 
Kirche Notre Dame zu Paris: auf dem Sockel, das eine Statue 
der h. Maria mit dem Kinde trägt, liegt ein ſchlafender Löwe. 

3) Martin et Cahier: Les Vitreaux de Bourges Pl. I. 
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likan (Pſalm 101, 9, welcher fich ſelbſt die Bruſt öffnet, um mit 
ſeinem Blute ſeine Jungen zu nähren; endlich rechts drei Löwen, 
von denen einer regungslos liegt, der zweite aufrecht ſtehend, nur 
zur Hälfte ſichtbar iſt, der dritte aber mit geöffnetem Rachen ein 
Gebrülle zu erheben ſcheint. Unterhalb dieſer letzten Darſtellung 
lieſt man die, wie es ſcheint, richtig ergänzte und erklärende Un— 
terſchrift: 
H (ic) est forma s (alvatoris). 

Sehr leicht iſt die Beziehung der erſten drei Vorſtellungen zu 
Chriſti Graberſtehung erſichtlich, indem ſich dieſe auf alt= tejta- 
mentariſche Begebniſſe gründen, deren Aehnlichkeit mit der Haupt— 
vorſtellung nahe liegt; nicht ſo iſt es mit der vierten Vorſtellung, 
den Löwen, denn vergeblich ſuchen wir in den Schriften des alten 
oder neuen Bundes nach einer Stelle, welche einen ähnlichen Be— 
zug zuließe. 

Forſchen wir nun nach dem Grunde, weßhalb der Löwe vor— 
bedeutend auf Chriſti Graberſtehung aufgefaßt iſt, ſo' bieten ſich 
außerhalb der heil. Schriften zwei verſchiedene Anſichten dar, deren 
jede eine gewiſſe Beglaubigung für ſich hat, die ſich aber ganz 
wohl vereinbaren laſſen. 

Durandus in feinem Rationale divinorum officiorum )) näm- 
lich gibt die Begründung in dem, daß der Evangeliſt Marcus, 
deſſen Symbol bekanntlich der Löwe iſt, zugleich auch der Ge— 
ſchichtſchreiber der Graberſtehung Chriſti ſei, und zwar in folgen— 
den Stellen: lib. I, Rubrica de pieturis: Matheus figuram sor- 
titur humanam, Marcus figuram tenet leonis, hi ponuntur a dex- 
tris, quare Christi nativitas et resurrectio omnium leticia ge- 
neralis, und lib. VII, Rubr. de Evangelistis: Marcus per leo- 
nem in deserto rugientem eo, quia ejus intentio precipue circa 
describendam ejus resurrectionem consistit. Vnde ejus evan- 
gelium autonomasice in die resurrectionis legitur. Dicitur 
enim, quod leo rugitu maximo tertia die suos suscitat catulos, 


) Lib. I. Rubrica de Pieturis, Edit. 1479, fol. 7 und lib. VII. 
Rubrica de Evangelistis, fol. 265. 
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ita et deus pater immensa potentia sua filium suum tertia die 
suscitavit. 0 

Aehnlich heißt es auch in dem Verſe des Hortus delieciarum 
mit eingeſchalteten Gloſſen: 

Ecce leo vicit (Christus resurrexit) quem Marcus praetitula- 
vit (praesignavit) ). 

Eine andere Vergleichung bot ſich dar in der ſchon im 
Alterthume beglaubigten und auch im Mittelalter verbreiteten Sage, 
daß der Löwe mit offenen Augen ſchlafe; aus dieſem Grunde 
wurde er Vorbild des im Grabe lebendigen und aus demſelben 
ſich erhebenden Chriſtus. Daran ſchloß ſich noch der Glaube an 
gewiſſe andere Eigenthümlichkeiten des jungen Löwen, die dem 
Vergleiche beſtärkend beitreten. So ſagt Origenes in Genesim 
Hom XVII: Nam Phisiologus de catulo Leonis scribit, quod, 
quum fuerit natus, trıbus diebus et tribus noctibus dormiat, 
quod valde convenienter aptatur in Christo, qui tribus diebus 
et tribus noctibus in corde terrae sepultus somnium mortis 
implevit. “ 


) Weitere Beweisſtellen dafür in Martin und Cahier: Les Vitreaux 
de Bourges p. 77 — 82. 

2) Aehnlich 8. Gregor M. in Ezechiel Homil. IV. (edidit Gallie- 
cioli tom. IV. p. 152) und Rupert. in Genesim lib. IX. cap. 28. 
Das Weitere darüber in der 3. Abtheilung über den Löwen als 
Wächter des Heiligthums. 


II. Der Löwe als Teufel. 


Viel häufiger als Chriſtus erſcheint der Teufel in Geſtalt 
eines Löwen, und zwar nach verſchiedenen Stellen der heil, Schrift 
in verſchiedener Auffaſſung. 

J. 

Die Hauptſtelle, auf welche ſich dieſe gründet, finden wir 
in der erſten Epiſtel Petri, 5, 8, wo es heißt: „Seid nüchtern 
und wachſam, denn Euer Widerſacher der Teufel geht umher wie 
ein brüllender Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge“, und 
Pſalm 22, v. 22: „Hilf mir aus dem Rachen des Löwen.“ 

Daran knüpft ſich die ſchon früher angeführte Stelle des h. 
Auguſtinus, Sermo CLXXIV: „Quis non incurreret in dentes 
leonis nisi vieisset leo de tribu Juda“. 

Die auf dieſe Stellen bezüglichen Kunſtdenkmale find, und 
zwar vorzüglich an romaniſchen Bauten ſehr häufig und geben die 
Worte des Evangeliums im treuen Bilde. Man ſieht nämlich, 
jedoch immer nur an den Außenſeiten der Kirchen, häufiger an 
der Eingangs- oder Weſtſeite, oder an den Seitenſchiffen), ſelte— 
ner an der Chorniſche ?) Löwen oder Drachen, geflügelt oder un— 


) Z. B. an dem ſüdlichen Seitenſchiffe des Unterbaues der Empore 
der Kirche zu Hecklingen. Puttrich, I. Abth. Lfg. 4— 7. Taf. 31. 
Fig. 14 und an den Fenſterbänken in Worms. Piper, Mythologie 
der chriſtl. Kunſt. Weimar 1847, I. 407. 

2) Z. B. an der Chorniſche der Kirche zu Wechſelburg. Puttrich, 
th Lief ? Say 13 p. 


9 * 


— 
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geflügelt, mit Menſchenköpfen, oft auch mit kleinen nackten Figuren 
oder Thieren im Rachen oder zwiſchen den Füßen ). 

Dieſe Darſtellungen beſchränken ſich nicht bloß auf beſtimmte 
Länder, ſondern finden ſich in gleicher Weiſe auf den Bauten 
von Italien, Deutſchland, England und Frankreich, und beweiſen 
daher die Allgemeinheit der ſymboliſchen Auffaſſung. Es wäre 
aus dieſem Grunde auch ſchwer, ſie erſchöpfend aufzuführen. Oft 
ſtehen die Löwen frei, bloß auf Poſtamenten, wie in Wechſelburg, 
St. Eaydid) u. ſ. w.; oft tragen fie Säulen, wie bei den Kan— 
zeln des Nicola Piſano in Piſa und Siena)), oder an der Kirche 
Chiuſi in Toskana 9), oder fie find auf dem Kapitäle tragender 
Säulen dargeſtellt. In den letzteren beiden Fällen ſcheint ange— 
deutet zu ſein, wie die Macht des Widerſachers gebrochen, und 
er ſelbſt dazu dienen müſſe, als Stütze der Kirche das Heiligthum 
zu tragen. 

So ſieht man auch am Eingange der Treppe der Piſaner— 
kanzel einen Löwen mit aufgerichtetem Haupte und offenem Rachen 
(Pſalu 22, v. 14: „Ihren Rachen ſperren ſie auf wider mich wie 
ein brüllender und reißender Löwe“), welcher auf ſeinem Rücken 
eine Säule mit einem Buchgeſtelle trägt. 

In die Reihe dieſer Darſtellungen gehört auch jene, welche 
den Löwenrachen unmittelbar als Höllenrachen auffaßt. Lö— 
wenköpfe überhaupt kommen häufig als Verzierung oder als Trä— 
ger der zum Oeffnen und Schließen angehängten Ringe auf bron— 
zenen Thüren vor, z. B. auf den Thüren des Andrea Piſano am 


1) So die vortretenden Säulen der Mittelthüre des Domes von Pia— 
cenza (1122 — 1250), die auf gebückten Männern ruhen, unter 
welchen Löwen liegen, die wieder einen Menſchen gepackt haben; 
ganz ähnlich den beiden Thürſäulen der Hauptkirchen zu Ferrara 
und Modena. Hagen, Briefe in der Heimath II. 29. 

2) Gegenwärtig an der Chorniſche eingemauert, welches aber nicht der 
urſprüngliche Ort war. 

3) Förſter, Beiträge zur neueren Kunſtgeſchichte. S. 29 u. 54. 

4) Agincourt, Arch. Taf. 70 Nr. 14. 
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Baptiſterium zu Florenz’), wie auch an den Thüren der Dome 
von Mainz, Hildesheim) u. a. m., und wiewohl der Gebrauch 
dem antiken Thürſchmucke entnommen ſein mag, ſo lag doch der 
Gedanke nicht ferne, daß der Teufel, von der Kirche und dem 
Glauben gebändigt, nun ſelbſt dazu dienen müſſe, zum Oeffnen 
der Kirchenthüren behüflich zu ſein. 

Unmittelbar als Hölleneingang ſehen wir den Löwenrachen 
auf den Thüren von Nowgorod. Zwei in der Mitte verſchlungene 
Schlangen hängen als Thürklopfer daran. Der geöffnete Rachen 
iſt mit ſchrecklichen Zähnen beſetzt, und aus demſelben ſchauen die 
Köpfe von fünf Verdammten heraus. Oberhalb des Löwenkopfes 
lieſt man die Aufſchrift: 

„Die Hölle verzehrt die Sünder?).“ — 
II. 

Von dieſen Darſtellungen, die ſich mehr oder weniger an 
die Worte des heil. Petrus und Pſalm 22 anſchließen, und ge— 
wöhnlich den Sieg teufliſcher Gewalten verherrlichen, ging man 
auch auf andere über, und ſtellte in weiterer Beziehung den Lö— 
wen als Widerſacher und Teufel auf, mit welchen ein immer— 
währender Kampf zu kämpfen iſt. 

So faßt der h. Auguſtinus ganz allgemein den Löwen als 
Teufel auf in folgenden Stellen: Hom. 34. „Sed dietum est de 
diabolo, quod leo et draco est. Leo propter impetum, Draco 
propter insidias. Leo apertejirascitur, draco occulte insidiatur. 
Pugnavit ecclesia prioribus temporibus adversus leonem, pug- 
nat modo adversus draconem). und Sermo 179: Sed leo et 
ursus ambo typum dyaboli praeferebant. — Et quoniam ur- 
sus in manu fortitudinem habet, et leo in ore, in istis duabus 
bestiis idem dyabolus figuratus est). — 


) Cicognara, Hist. de Seult. I. p. 44 und Taf. I. 

2) Müller, Beiträge Taf. 3 u. 14. 

3) Adelung, die Korſſunt'ſchen Thüren S. 20 und Abb. Tf. 13 u. 34. 
4) Edit. 1516, fol. CXXVIII. B. 

5), Mol. Se ID: 
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In dieſem Sinne nun werden alle Löwenkämpfe des alten 
Teſtamentes als Kämpfe mit dem Teufel aufgefaßt. Unter dieſen 
altteſtamentariſchen Löwenkämpfern nimmt Samſon, ſowohl was 
die Menge der Darſtellungen, als die tiefe und durchgehende Be— 
ziehung deſſelben zu Chriſtus, dem Gründer der Kirche, betrifft, 
bei weitem den erſten Rang ein. 

Das häufige Vorkommen einer auf einem Löwen reitenden 
männlichen Figur, welche mit den Händen des Löwen Rachen 
aufreißt, ſowohl auf den Kirchen, als den Kirchengeräthen des Mit— 
telalters, deutet ſchon darauf hin, daß wir es nicht bloß mit einer 
Vorſtellung zu thun haben, welcher irgend ein allgemeiner Ge— 
danke, z. B. die Bezwingung einer feindlichen Gewalt zu Grunde 
liegt, ſondern mit einer ſolchen, welche in beſtimmtem Zuſammen— 
hange ſtand mit dem Orte, den fie ſchmückte und dem Glauben 
und der religiöſen Anſchauung der Zeit, welcher ſie ihre Enſtehung 
verdankte. Es iſt daher kein bloßer Zufall, dem dieſe Darſtellung 
ihre Entſtehung verdankt, wogegen ſchon ihr ganz gleiches Vor— 
kommen auf weit entlegenen Orten, die eben nur im gemein— 
ſchaftlichen Glauben ihre Vereinigung fanden, ſpricht. So finden 
wir, um mit Einheimiſchem zu beginnen, dieſe Darſtellung an 
dem Vorbaue des Portals des Wiener St. Stefan-Domes y, 
an der Chorniſche der romaniſchen Kirche zu Schöngrabern ), 
auf dem Verduner-Altar im Stifte Kloſterneuburg !), auf dem 
Siegel der Wiener-Commende des deutſchen Ordens, als Wappen 
der Stadt Löwen); ebenſo häufig an franzöſiſchen Kirchen), 


1) Primiſſer in Hormayer's Geſchichte Wiens, II. Jahrg. 1. Bd. S. 53. 

2) Vaterl. Blätter 816. S. 95. u. Archiv, 818. S. 44. 

3) Arneth, das Niello-Antipendium zu Kloſterneuburg, als Erklärung 
zu Cameſina's Prachtwerk. 

+) Im Gips⸗Abguſſe in der Sammlung der k. Akad. d. Künſte zu Wien. 

5) Mémoires de la Soc. des Antiq. de l’Ouest. Année 1843, p. 416. 
„M. de Caumont fait remarquer dans le dessin communiqué les 
figures, qui se trouvent sur plusieurs églises notammeut à droite 
un personnage a cheval sur une espece de lion, comme on voit 


a N. D. de la Coudre et au Vieux-Parthenay.“ 
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wie auch auf andern Gegenſtänden, z. B. einem Elfenbein des 
Hotel Clugny ), den Chorſtühlen der Cathedrale zu 
Amiens) u. ſ. w. Doch eine vollſtändige Aufzählung wäre er 
müdend und nutzlos. 

So nahe nun auch die richtige Deutung lag, ſo entzogen 
ſich doch häufig die Beſchreiber ſolcher Darſtellungen derſelben, 
indem ſie bloß von „einem Löwenbändiger“ ſprechen, ohne ihn 
näher zu bezeichnen?). Neben dieſen Bezeichnungen aber, die noch 
immer Raum für die richtige Deutung laſſen, treffen wir auch 
auf ſolche, die wir geradezu als verfehlte bezeichnen und zurück— 
weiſen müſſen. So z. B. jene, welche in der auf einem Löwen 
reitenden Figur an der Kirche zu Schöngrabern einen entfliehenden 
Ritter des Tempelherrn-Ordens erblickt ®). 

Wir glauben nun keinen Widerſpruch zu erfahren, wenn wir 
alle dieſe Vorſtellungen für einen Samſon erklären, im Begriffe, 
den Löwen zu zerreißen nach den Worten der Schrift (Lib Jud. 
Cap. XIV, v. 5 u. 6.) Descendit itaque Samson cum patre 
suo et matre in Thamnatha. Cumque venissent ad vineas 
oppidi, apparuit catulus leonis saevus et rugiens ct occurrit ei. 
Irruit autem spiritus domini in Samson et dilaceravit leonem, 
quasi hoedum, nihil omnino habens in manu. 

Den letzten Worten gemäß ſehen wir ihn auch ſtets ohne 
Waffen, bloß mit den Händen ſeinen Gegner überwältigend, wie 
auch ein anderer Zug, der heil. Schrift entnommen (Lib. Jud. 
cap. XIII, v. 5: „paries filium, cujus non tanget caput no- 
vacula“) vielfach beobachtet erſcheint, daher das lange Haupthaar 
ein ſicheres Kennzeichen dieſer Vorſtellung wird ). 

Alle Zweifel an der Richtigkeit der gegebenen Deutung be— 


) Somerard, les arts au moyen- age, II. Serie pl. 29. 

2) Memoires de la Soc. des antid. de Picardie, t. VII. pag. 246. 

3) Primiſſer a. a. O. Tſchiſchka: Beſchreibung des Stefang- Domes, 
2 hl. e e 

4) Fundgruben des Orients VI. Bd. Mysterium Baphometis. S. 29. 

5) Didron: Annales arch. Tom. IV. 148. 
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hebt aber die unterhalb einer ähnlichen Darſtellung auf einem Ka— 
pitäl der Kiche St. Sauveur de Nevres angebrachte Inſchrift: 
„Samson adest, beros fortis“ ), ſowie die Umſchrift eines Brett— 
ſteines aus dem 11. Jahrhundert, welcher die gleiche Vorſtellung 
zeigt: Samson hune fortem fortis viceratque leonem ). 

Allein nicht bloß als Löwenbändiger iſt Samſon aufzufaſſen, 
vielmehr liegt ſowohl dieſer Begebenheit, ſowie überhaupt allen 
Ereigniſſen ſeines Lebens ein tieferer Sinn zu Grunde, welcher 
ihn in die nächſte Verbindung zu Chriſtus, den Stifter der Kirche 
und des Glaubens ſtellt, und woraus die Vorliebe der Kunſt für 
dieſe Darſtellung gerechtfertigt erſcheint. 

Schon die erſten Kirchenväter ſahen in Samſon ein alt— 
teſtamentariſches Vorbild Chriſti und ſuchten demgemäß alle ſeine 
Handlungen und Erxlebniſſe, von der durch einen Engel erfolgten 
wunderbaren Ankündigung ſeiner Geburt an, bis zu ſeinem Tod 
in Uebereinſtimmung mit dem Leben Chriſti zu bringen. Vorzüg— 
lich iſt es auch hier wieder der h. Auguſtinus, der die typologiſche 
Beziehung in großer Breite und nicht ohne eine oft erzwungene 
Myſtik einfließen zu laſſen, bis herab auf das Einzelnſte verfolgt!). 
Dieſem Glauben nun ſchloß ſich auch die gläubige Kirche und mit 
ihr auch die Kunſt an, die in jenen Zeiten noch im engſten Zu— 
ſammenhange mit der Kirche ſtand, und ſie zum Ausgangspunkte, 
ſowie zum Ziele vorgezeichnet hatte ). 

So ſieht man in einem Manuſcripte des 12. Jahrhunderts 
aus der Bibliothek zu Amiens) die Thore von Gaza in Kreu— 
zesform auf den Schultern des Samſon, und macht ihn ſo zum 


) Caumont: Hist. de I'Arch. rel. Paris 1841. p. 203. 
Deutſche Kunſtdenkmäler, herausgegeben von Bechſtein, Bibra u. ſ. w. 
2. Heft. 


) Sermones de tempore, Sermo CVII. De Samsone sermo I. in 


12 
— 


quo dicit, quod in Christo fuit fortitudo Dei: et infirmitas hu- 
mana ostenditur figuraliter. 
4) Kreuſer: Kölner Dombriefe, 4. Sendſchreiben S. 126— 217. 


2) Mem. de la Soc. des Anti. de Picardie, T. VII. p. 250. 
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Vorbilde des kreuztragenden Chriſtus, obwohl diefelbe Handlung 
Samſons in den typologiſchen Gemälden der Vorhalle des Mün— 
ſters zu Freyburg) in eine andere Beziehung zu Chriſtus geſtellt 
iſt. Hier ſieht man nämlich Samſon, welcher nach ſeiner Be— 
freiung aus den Banden die Stadtthore trägt, zuſammengeſtellt 
mit dem aus dem Grabe erſtehenden Chriſtus und mit Jonas, 
welcher von dem Wallfiſche ausgeworfen wird. Auf demſelben 
Gemälde iſt Samſon, welcher den Löwen zerreißt, zuſam— 
mengeſtellt mit Chriſtus, welcher die Altväter aus der Vorhölle 
erlöſt. 

Reicher und gegliederter entfaltet ſich die typologiſche Rei— 
henfolge auf den Darſtellungen des ſchon erwähnten Niello-An— 
tipendiums, einem Werke des 12. Jahrhunderts, in dem Stifte 
Kloſterneuburg. 

Hier ſieht man unter den in dreifacher Reihe vorgeführten 
Darſtellungen folgende, in welchen immer eine Begebenheit aus 
dem Leben Chriſti mit einer entſprechenden aus dem Leben Sam— 
ſons zuſammengeſtellt erſcheint: 


J. II. III. 
Annunciatio Ysaac, Annunciatio Domini, Annunciatio Samson, 
IV. V. VI. 
Nativitas Ysaac, Nativitas Domini, Nativitas Samson, 
VII. VIII. 1 
Cireumeisio Ysaae, Circumeisio Domini, Circumcisio Samson, 
XXXIV. XXXV. XXXVI. 
Percussio Egypti, Destructio Inferni, Samson cum leone, 
XXXVII. XXXVIII. XXXIX. 


Benedictiones Jacob, Agnus Paschalis, Samson fert portas. 


In dieſer Reihenfolge nun, wie in der früher erwähnten des 
Freiburger Münſters, ſehen wir Samſon, im Kampfe mit dem 
Löwen, als typiſches Vorbild Chriſti, welcher die Pforten der 
Unterwelt ſprengt. Beiden Vorſtellungen liegt alſo der Gedanke 
der Bewältigung teufliſcher Gewalten zu Grunde und Samſons 


) Schreiber: Münſter zu Freyburg, 1820. S. 90 Anmerkung. 
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Sieg über den Löwen iſt das Vorbild des Sieges Chriſti über 
den Erbfeind des Menſchengeſchlechtes ). 


Im gleichen Sinne nun wird auch Davids Kampf mit dem 


Löwen und Bären aufgefaßt ). 


) Siehe die ſchon früher angeführte Stelle aus d. h. Auguſtinus 


0 


Hom. 34: Pugnavit ecelesia prioribus temporibus adversus leomem, 


pugnat modo adversus draconem. 


S. August. Sermo 197: Qui (ursus et leo) pro eo, quod de 
ovibus David aliquid invadere ausi sunt: ipsius David virtute 
sunt suffocati. Hoc totum quod tune in ‚David legimus figuratum, 
in domino nostro Jesu Christo cognoscimus esse completum. Tune 
enim et leonem et ursum strangulavit, quando ad inferna des- 
cendens: omnes de eorum faucibus liberavit. Venit ergo David 
et invenit Judaeorum populum in valle Terebinthi positum, ut 
contra allophylos dimicaret, quia venturus erat verus David Chri- 
stus, ut de convalle peceatorum sive lacrimarum humanum genus 
erigeret. 

Da jene Kunſtdarſtellungen, auf welchen der Bär unzweifel— 
haft als feindliches Prinzip aufzufaſſen iſt, zu den ſeltneren 
gehören, ſo führe ich die mir bekannt gewordenen an. Außer jener, 
wo David gegen Löwe und Bär kämpft, finden wir den Bären 
auch auf der Darſtellung des jüngſten Gerichts auf den Mauer— 
gemälden zu Salamis (Kirche des Convents Panagia-Phaneromeni. 
Didron: Manuel d'iconographie S. 271. Anmerkung) unter jenen 
Thieren, durch welche die hölliſchen Mächte vorgeſtellt ſind. Ferner 
in einer Handſchrift aus dem 14. Jahrhundert im Kloſter Her— 
zogenburg, wo Hiob auf einem Kiſſen ſitzend vorgeſtellt iſt, neben 
ihm die ihn verſpottende Frau, zur andern Seite der Teufel in 
Geſtalt eines Bären (Primiſſer in Hormayer's Taſchenb. für vat. 
Geſchichte, 37. Jahrg. Seite 306). Auch auf den ehernen Thüren 
des Hildesheimer Domes ſieht man hinter Pilatus ein aufrecht 
ſtehendes bärähnliches Thier „den Satan, welcher des Pilatus beſ— 
ſere Ueberzeugung durch drohende Zuflüſterungen zu unterdrücken 
beſtrebt iſt“ (Müller: Beiträge u. ſ. w. Leipz. u. Darmſtadt 1837, 
S. 54 u. Kratz: der Dom von Hildesheim II. S. 57). Daß übri— 
gens der Bär, eben ſo wie der Löwe, auch als Symbol des Guten 


eh 


Die Kunſtdarſtellungen nehmen oft auch auf den oben an— 
geführten Umſtand, daß der Löwe ſeine Kraft im Rachen, der Bär 
in den Pfoten habe, Rückſicht. So auf dem Elfenbeinſchnitzwerk 
eines Käſtchens!), wo David den Löwen würgt, den Bären aber, 
der ihn aufrecht mit den Pfoten zu umſchlingen ſucht, ſchlägt. 
Den Löwen bezwingend, ſehen wir David auch auf einem Biſchof— 
ſtab aus dem 6. Jahrhundert mit der Inſchrift: Urse sie cadis 
vermi: pagus a puero sic inermi?); in einem Pſalterium aus dem 
10. Jahrhundert zu Paris); ferner auf dem achteckigen Tauf— 
ſteine von J. della Quercia (um 1424 geſt.) ), jo wie in typo— 
logiſcher Reihe auf den ſpätern Chorſtühlen der Kirche zu Amtens?). 

Auch Daniel, welcher in der Löwengrube unverſehrt blieb, 
ſtellt den Sieg über den Teufel vor, und auf tpypologiſchen Bil— 
dern ſteht Daniel in der Löwengrube in Einer Reihe mit Chriſtus, 
welcher die Pforten der Unterwelt ſprengt'). In dieſem Sinne 
iſt er an dem Eingange der Kirche St. Porchaire vorgeſtellt 7. 
An einem Kapital zeigt ihn ein Medaillon mit der Umſchrift: 
Hic Daniel vincit Coetum Leonnium, zu jeder Seite find Lö— 


aufgefaßt wurde, beweiſt die Stelle in Boissonade: Anecd. Gr. 
IV. 160, wo unter den 92 Prädikaten, welche Chriſtus beigelegt 
werden, auch der Bär angeführt erſcheint. 

1) Millin: Voyage dans le midi de la France. T. I. p. 99 u. Abb. 
P ei 

2) Mémoires de la Soc. des Antiq. de l'Ouest A. 1842 p. 181. 

3) Waagen: Künſtler und Kunſtwerke, III. 219. 

4) Piper I. 401. 

5) Mém. de Picardie, VII. p. 25 0. 

6) Chriſtl. Kunſtſymbolik. Frankf. a. M. 1842. Artkl. Daniel. 

7) Mem. de la Société des Antiq. de l'Ouest. A. 1840 p. 141 u. 
A. 1843, p. 423. Vorzüglich häufig iſt dieſe Darſtellung in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums. Man findet ſie verzeichnet in 
Münters: Sinnbilder und Kunſtvorſtellungen der alten Chriſten. 
Altona 1825. 2. Abth. S. 71. Für unſern Zweck genügt es, 
darauf hingewieſen zu haben. 
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wen mit offenem Rachen und zwiſchen ihnen die Aufſchrift: 
Leones ). 

Als Kampf mit dem Teufel ſind auch mehrere andere Dar— 
ſtellungen an Kirchen und in Manuſcriptbildern aufzufaſſen. So 
der Kampf eines Ritters mit einem Löwen an dem Münſter zu 
Bafel?), wo der Zuſammenhang dieſer Darſtellung mit dem Sün— 
denfall, und dem die Liebenden Piramus und Thisbe täuſchenden 
Löwen deutlich Gewalt und Liſt des Böſen vor Augen ſtellt. Eben— 
ſo iſt der Kampf eines Bewaffneten mit einem Löwen aufzufaſſen 
in einem Pſalterium aus dem 9. Jahrhunderts), und zwar zu 
Anfang und zur Erklärung des Pſalmes 75, „notus in Judaea“, 
wo ſich der Vers (A) findet: Ibi confregit patientias arcuum, 
scutum, gladium etc., und jene allegoriſche Darſtellung in dem von 
A. Dürer geſchmückten Gebetbuche (1515), wo man zum Pſalm 
116: Cantate domino canticum novum, den Herkules ſieht, an 
einem Baume ſtehend, nackt mit Schild und Keule, zu ſeinen 
Füßen der getödtete Löwe. Hier iſt der Löwe ohne Zweifel nach 
dem Inhalte dieſes Pſalmes das Symbol der dämoniſchen Ge— 
walt, Herkules aber der Typus jenes großen Siegers, der dem 
Teufel die Macht genommen und feine Werke zerſtört hat), wie 
auch ſonſt an chriſtlichen Kunſtwerken heidniſche Heroen mit 
bibliſchen zuſammengeſtellt werden, z. B. am Sebaldus-Grabmale 
von Peter Viſcher, wo Herkules mit dem Simſon, Perſeus mit 
Nimrod zuſammengeſtellt erſcheint ). 


1) Derlei Ueberſchriften über Thüren finden ſich in der romaniſchen 
Periode zuweilen vor. Sonderbar it jene, an dem früher beſtan— 
denen Portale der Kirche zu Gran, wo oberhalb verſchiedenen 
Thieren, ſie gleichſam erklärend, das Wort: Animalia angebracht 
war. (Ungarns Vergangenheit u. Gegenwart, 4. Heft.) 

2) Waagen: Künſtler und Kunſtwerke III. 219. 

3) Memoires des Antiq. de Picardie, III. 310 u. Taf. 5. Fig. 1 4. 

) Piper I. 404. 

5) Piper J. 424. 
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II. 

Als Widerſacher, aber nicht von Seite feiner Gewalt, 
wie in den bisher angeführten Vorſtellungen, ſondern von Seite 
des Truges und der Verſtellung ſehen wir den Löwen in 
einer ſchon erwähnten mittelalterlichen Darſtellung der Ovidiſchen 
Fabel von Pyramus und Thisbe am Münſter zu Baſel!) und 
zwar in ſolgenden vier Momenten. 1) Pyramus findet den Löwen, 
2) er ſchlägt auf den Löwen los, der Thisbes Gewand im Maule 
trägt, Thisbe ſitzt indeß auf einem nahen Baume, 3) Thisbe be— 
klagt den todten Pyramus, 4) ſie ſtürzt ſich über ihn in das aus 
ſeinem Leibe hervorragende Schwert. Ohne Zweifel iſt das Thema 
dieſer Vorſtellungen im Sinne des Künſtlers, der ſie in der Kirche 
anordnete: wie der Löwe durch den täuſchenden Schein, den er 
hervorbringt, beide Liebenden ins Verderben ſtürzt, und es ſoll 
dadurch vor den Täuſchungen des Böſen gewarnt werden). 

Noch iſt jener Darſtellung des böſen Prinzipes im Gegen— 
ſatze zum Guten zu erwähnen, welche wir in den Füllungen der 
beiden Pforten der Nordſeite der Wechſelburger Kirche ſehens). — 

Links iſt ein Löwe und ein Drache, mit den Köpfen einander 
zugewendet, die ſich gegenſeitig mit einem Vorderfuße berühren; 
rechts ein Lamm, das ein Kreuz trägt, nach welchem es mit um⸗ 
gedrehten Kopfe hinſchaut. Drache und Löwe zuſammen ver— 
ſinnlichen hier das Böſe, und wir ſehen hier gleichſam ebenſo den 
Teufel in ſymboliſcher Fülle, wie wir auch Chriſtus als Löwe und 
Lamm zugleich dargeſtellt fanden. Auch liegt nach der bereits 
angeführten Stelle des h. Auguſtinus jeder dieſer Darſtellungen 
des Böſen ein beſonderes Moment zu Grunde: „Leo propter 
impetum, draco propter insidias.“ Dieſe Trennung und Aus— 
einanderhaltung beider feindlichen Gewalten finden wir auch in 
dem Siege des Lammes Chriſti über Löwe und Drache ausge— 


) Siehe Beſchreibung dieſes Münſters. Baſel 1842. S. 17 u. 
Piper I. Seite 407. 

Piper a a 8! 

M Puttrich 1 Abth P Liefg S. ein d pid Df 6 
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ſprochen, wovon ſpäter. Puttrich a. a. O. deutet den Drachen 
auf das Heidenthum, den Löwen auf den Stamm Juda und das 
Judenthum, als die Vorläufer des Lammes oder des Chriſten— 
thums. Allein hier mangelt der Beweis, daß der Drache in der 
chriſtlichen Symbolik ſpeciell das Heidenthum vorſtelle, auch iſt 
die auf dem Bildwerke ausgeſprochene Gemeinſchaft zwiſchen dem 
Löwen und Drachen dieſer Deutung geradezu entgegen, denn der 
Löwe als Stamm Juda iſt das Vorbild Chriſti, eine dem 
Heidenthume feindliche Gewalt, die mit ihr nichts gemein hat. 
Wenn ſich Puttrich zur Beſtärkung ſeiner Meinung auf den Tauf— 
ſtein zu Merſeburg beruft, deſſen Fuß mit ſeinen chaotiſchen Thier— 
geſtalten das Heidenthum vorſtellt, ſo mangelt auch hier der Be— 
weis, und viel wahrſcheinlicher ſind in dieſen Unthieren die durch 
das Propheten- und Chriſtenthum beſiegten teufliſchen Gewalten 
überhaupt dargeſtellt, wozu freilich im chriſtlichen Sinne auch das 
Heidenthum gehört. 
IV. 

Ein anderer Kreis von Kunſtvorſtellungen zeigt in 
Bezug auf die Worte des Pſalm XC. V. 13: „Super aspidem 
et basiliscum ambulabis et conculcabis leonem et draconem“ 
und als Vollendung und Spitze der bisher angeführten Kämpfe 
gegen den Böſen und deſſen vollendete Ueberwindung und 
Knechtung, und zwar vorzüglich durch Chriſtus, den Löwen vom 
Stamme Juda (contra leonem leo). Doch herrſcht in Dielen 
Darſtellungen eine große Verſchiedenheit und Abwechslung. Oft 
find alle vier im Pſalme angeführten Thiere als überwunden 
dargeſtellt, oft nur der Löwe und Drache, oft auch nur eines 
dieſer Thiere allein. 

So ſehen wir auf einem italieniſchen Elfenbein aus dem 
10. Jahrhunderte!) Chriſtus als jugendliche unbärtige Geſtalt, in 
der linken Hand ein Buch, mit der rechten ſegnend, um das 


1) Gori, thesaurus vet. dyptich. III. p. 30 c. VII. Abbild. Taf. IV. 
und Didron, histoire de Dieu p. 304. 
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Haupt den Nimbus (jedoch ohne Kreuzbezeichnung) und mit nack— 
ten Füßen. Mit dem rechten tritt er auf den Löwen, mit dem 
linken auf den Drachen, während die beiden andern Pſalm 90 
angeführten Thiere, die Schlange und der Baſilisk zur Seite und 
ſchon getödtet dargeſtellt ſind. — 

Noch mehr in Uebereinſtimmung mit Pſalm 90 iſt eine Vor⸗ 
ſtellung in der Füllung des weſtlichen Portals der Kirche Notre— 
Dame zu Amiens ). Chriſtus zertritt mit nackten Füßen den 
Löwen und Drachen, unterhalb dieſer Thiere ſind Schlange und 
Baſilisk angebracht, wodurch alſo die im Pſalme ausgeſprochene 
unmittelbare Berührung Chriſti mit dem Löwen und Drachen und 
die mittelbare mit den beiden andern Thieren angedeutet erſcheint. 

Ohne dieſe letzteren Thiere ſehen wir in der Füllung des 
ſüdlichen Portals der Kirche Notre-Dame zu Chartres Chriſtus 
mit nackten Füßen auf den Löwen und Drachen tretend ), ganz 
ähnlich wie auch auf den Nowgorod'ſchen Thüren !)), wo Chriſtus, 
aber als Weltrichter thronend und auf dem Regenbogen ſitzend 
dargeſtellt iſt, mit dem rechten Fuße auf den Löwen, mit dem 
linken auf einen geflügelten Drachen tretend, deſſen Leib in einen 
emporſtehenden Schlangenring endiget. | 

Auch die Füllung des Portals der byzantinischen Kirche zu 
Streu) zeigt Chriſtus, die Rechte ſegnend erhoben, in der Linken 
das aufgeſchlagene Evangeliumbuch haltend; er tritt mit dem 
rechten Fuß auf den Kopf eines Löwen, mit dem linken auf den 
Kopf eines Drachen. Eine, dem Inhalte nach hieher gehörige, 
obgleich ſehr ſonderbare Darſtellung zeigt die von Nicola Piſano 
verfertigte Kanzel zu Sienna). Hier ſieht man in den Vor⸗ 


1) Didron: Histoire de Dieu I. p. 305 und Nachtrag p. 606. 

2) Didron p. 305. 

) Adelung: Die Korſſunt'ſchen Thüren zu Nowgorod S. 36 und 
Abbild. Taf. 25. 

Föhringer: Geſchichtliche Denkmale in der Pfarrkirche zu Ilſen. 
Im Ober⸗Bayriſchen Archiv. Jahrg. 1841. III. 141. 

Förſter: Beiträge zur neueren Kunſtgeſchichte. Leipz. 1835. S. 58. 
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ſtellungen zwiſchen den Reliefs Chriſtus auf Löwe und Hahn 
ſtehend, mit der Rechten ſegnend, in der Linken eine unbeſchriebene 
Schriftrolle haltend, aus der Seitenwunde ſproßt eine Arabeske, 
in welcher verſchiedene Heilige, z. B. der h. Franziskus, einge— 
flochten ſind. Darüber ſitztſein Adler, nach welchem eine Hand 
aus den Wolken zeigt. 

Blos den Drachen unter den nackten Füßen ſehen wir Chriſtus 
in der Portalfüllung des Mainzer Domes ). Auf einem Throne 
ſitzend erhebt er die Rechte zum Segnen, die Linke hält das 
Evangeliumbuch; unterhalb des Sitzes ſieht man den Kopf eines 
Adlers hervorſchauen. 

Wie nun in allen dieſen Darſtellungen Chriſtus als Sieger 
über den Böſen thronend aufzufaſſen iſt, ſo liegt eine gleiche Be— 
deutung als Nachbildung vom Pſalm 90 auch der Mehrzahl jener 
Bildungen auf den mittelalterlichen Grabſteinen zu Grunde, 
auf welchen wir männliche und weibliche Figuren erblicken, die auf 
Löwe und Drache ſtehen. Da nämlich das Leben im chriſtlichen 
Sinne ein immerwährenden Kampf gegen feindliche Gewalten ift?), 
welche nie ruhen, und die erſt im Tode als vollſtändig überwun— 
den anzuſehen ſind, ſo faßte auch die Kunſt dieſen Gedanken auf, 
und ſtellte den Todten in vollkommener Ruhe und als Ueberwin— 
der ſeiner irdiſchen Widerſacher dar. 

Eine feſtſtehende Regel jedoch dürfen wir auch hier nicht 
ſuchen. Bald ſteht der Todte mit beiden Füßen blos auf einem 


) Wetter: Geſchichte und Beſchreibung des Domes zu Mainz 1835. 
S. 99. Anmerk. u. Müller: Beiträge zur deutſchen Kunſt und Ge— 
ſchichtskunde 1. Jahrg. Seite 16. Abbild. Taf. 3. Müller's Be⸗ 
merkung, daß der Adler in dieſer Vorſtellung eine Andeutung ſein 
könne auf den Evangeliſten Johannes, welcher im Eingange ſeines 
Evangeliums die Menſchwerdung des Gottesſohnes ausſpricht, dürfte 
auch auf die Vorſtellung des Adlers an der Kanzel von Siena 
Anwendung finden. 

=) S. Augustinus Sermones de tempore, Sermo XLV. Editio 1516. 


fol. CCLV. 
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Löwen, bald mit jedem Fuße, häufig aber auch, wie wir bei den 
Darſtellungen Chriſti ſahen, mit einem Fuße und zwar dem rech— 
ten auf einem Löwen, mit dem Linken auf einem Drachen; an die 
Stelle dieſes Letzteren tritt zuweilen auch ein Hund, der wohl 
auch als ein böſes und überwundenes Prinzip aufzufaſſen iſt; nur 
wo Mann und Frau zugleich dargeſtellt ſind, und er auf dem 
Löwen, fie auf dem Hunde ſteht, wie auch bei ſpätern Einzeldar— 
ſtellungen ſcheint es, daß man von dem ſonſt ausgeſprochenen 
Gedanken der Ueberwindung feindlicher Gewalten abgegangen ſei, 
und den Löwen allgemein als Symbol männlicher Stärke, den Hund 
als das Sinnbild weiblicher Treue aufgefaßt habe, eine Vorſtellungs— 
art, welche ſofort durch das ganze Mittelalter gebräuchlich blieb‘). 


I) Beiſpiele hiervon in den Werken von Müller, Puttrich, Hefner, 
Heideloff, Dorſt, Vulpius u. ſ. w. 


III. Der Löwe als Träger und Wächter 
des Heiligthums. 


Der Gebrauch, Löwen an den Eingang heiliger Gebäude 
als Wächter zu ſtellen, ſchreibt man den Egyptern zu, und Ciam— 
piniey gibt den hinreichenden Beweis dafür, daß bei dieſem 
Volke ſchon frühe der Glaube beſtand, daß der Löwe mit offenen 
Augen ſchlafe, daher er nicht ohne Bedeutung an die Tempel— 
ſchwelle geſtellt wurde. Ueberhaupt bildete ſich bei dieſem Thiere, 
das ſich genaueren Unterſuchungen und Beobachtungen entzog, 
nach und nach auch ſchon bei Griechen und Römern eine mit 
Wunderbarem und Außerordentlichem reich geſchmückte Geſchichte, 
die bald auch in die Myſtik der chriſtlichen Kunſt überging. 
Schon bei den Kirchenvätern der erſten Jahrhunderte finden wir 
Spuren des in den Phiſiologus niedergelegten Glaubens an die 
myſtiſche Eigenſchaft des Löwen, unr ſchon vor Epiphanes, dem 
Verfaſſer eines ſolchen Phiſiologus ) beſteht für den viel früheren 
Kirchenvater Origenes ein Phiſiologus, dem er ſeine Anſicht ent— 
nahms). Schon von dieſem Zeitpunkte an war die fabelhafte 
Geſchichte des Löwen in allen Punkten völlig ausgebildet, und 
verbreitete ſich in Phiſiologen und den daraus hervorgegangenen 
zahlreichen Beſtiarien voll myſtiſcher Anſchauungen in den Glauben 
der Kirche, welchen Alcyat in folgendem Diſtichon ausgeſprochen ): 


) Vetera Monumenta I. p. 30 u. folg. und das Citat ex Horo 
Apolline lib. I. c. 19. 

2) Eine Nachbildung dieſes Phiſiologus ſoll im Bestiaire de I'Arse- 
nal erhalten ſein. f 

3) Siehe die S. 18. angeführte Stelle, fo wie den weitern Nachweis 
für die gegebene Auffaſſung in Martin und Cahier Vitraux de 
Bourges S. 74 — 82. 

4) Didron: Histoire de Dieu p. 58. Melanus: Historia imaginum 


sacrarum in 4° p. 185. Cyprien Robert: Université catholique 
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Est leo, sed custos, oculis quia dormit apertis 
Templorum ideirco, ponitur ante foras. 


Es iſt daher nicht ſowohl die bloße Nachahmung eines über— 
kommenen Gebrauches, als vielmehr eine aufgenommene und wei— 
ter entwickelte Idee, welche wir an den chriſtlichen Bauwerken 
ausgeſprochen finden, beſonders zu einer Zeit, welche bis ins 
Kleinſte zu ſymboliſiren liebte, und welcher die ſichtbare und un— 
ſichtbare Kirche der Mittelpunkt des Lebens war. 

Schon die Beſchreibung des Salomoniſchen Tempels 
erwähnt dieſes Löwenſchmuckes an den für den Tempel beſtimmten 
Geſtühlen ), wobei aber kaum dieſer ſymboliſche Glaube zu Grunde 
lag; ſehr häufig aber finden wir ihn an den Eingangspforten 
der romaniſchen und frühgothiſchen Kirchen (10.—13. Jahrhun⸗ 
dert) und zwar ohne Ausnahme in allen chriſtlichen Ländern, die 
eine Baugeſchichte haben. Dabei ſind die Löwen gewöhnlich in 
liegender Stellung, entweder vor den Baſen, oder auf den Deckplatten 
der Säulen des Portals dargeſtellt, oft auch dienen ſie unmittelbar 
zu Trägern derſelben, indem ſich die Säule auf ihren Rücken auf⸗ 
ſtützt, wobei aber zum Unterſchiede jener Löwen, welche unterdrückt 
und dienſtbar gemacht ſind, und daher ein böſes Prinzip in ſich 
faſſen, nur jene hereinzubeziehen ſind, welche weniger dem Drucke 
zu erliegen ſcheinen, und auch ſonſt in ruhigerer Haltung aufge— 
faßt ſind. In vielen Fällen möchte es aber bei der unbeholfenen 
Darſtellungsweiſe des frühen Mittelalters, ſchwer ſein zu entſchei— 
den, ob der gedrückte Löwe den Träger des Heiligthums, oder die 
beftegte Gewalt des Böſen vorſtelle. 

Auf eine erſchöpfende Aufzählung aller hieher gehörigen 
Kunſtdenkmale müſſen wir der Menge halber verzichten. In 
deutſchen Landen z. B. finden ſich Löwen an der Eingangs— 


t. VI. p. 273: La porte centrale du temple était entourée de 
colonnes, posées sur des lions, figures de pretres courageux et 
vigilants, car au moyen äge on croyait que cet animal dormait 
les yeux ouverts. 
1) J. Könige 7. 28. 
3% 
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pforte des Domes zu Mainz ); auf den Thierſäulen des Stein: 
felderhofes zu Cöln (Ende des 12. Jahrh.) und der Kirchen St. 
Katharina (um 1214), St. Martin (nach 1200) und St. Cuni⸗ 
bert (1225 — 1245); auch in der Vorhalle der Gereonskirche zu 
Cöln (um 1212) ſitzen Löwen auf Poſtamenten in den vier Ecken 2); 
ebenſo treffen wir ſie an dem Portale der Schottenkirche zu Re— 
gensburg, an dem Vorbaue des Rieſenthors von St. Stephan in 
Wien ), und am Portale der jetzt in Trümmern liegenden Kirche 
zu Gran in Ungarn ). 

Auch die Kirchen Frankreichs, beſonders der romaniſchen 
Periode, zeigen häufig dieſe Darſtellung. So ruhen am Portal 
der Kirche de Saint Gilles Depart. du Nord) die Säulen auf 
Löwen). — Die Mittelſäule der beiden Eingangspforten der 
Abtei Moiſſae (Ende des 12. Jahrh.) wird aus Löwen gebildet, 
die an dem Säulenſtamme aufkletternd vorgeſtellt find, der das 
in der Bogenfüllung angebrachte Relief, den thronenden Chriſtus 
trägt 9). 

An dem Portal der Kirche der Abtei Morcaux (12. Jahrh.) 
ſieht man zur rechten Seite den Löwen, zur linken den Ochſen, 
und oberhalb zur Erklärung folgende zwei Verſe ): 


1) Müller: Beiträge 1. Jahrg. Taf. III. Stieglitz: Ueber altdeutſche 
Baukunſt Taf. 18. In dem Aufſatze: Zur kirchlichen Symbolik in 
Romberg's Zeitſchrift für Baukunſt, Jahrg. 1846, S. 433, wird 
dieſem Löwen eine andere Bedeutung unterlegt. Die Lagerer ſind 
die typiſchen Stammeszeugen deſſen, über welchen der apokalyptiſche 
Ruf: Siehe, es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme 
Juda! (Apokal. 5. 5) in aller Welt erſchallt, ein Ruf, den auch 
dieſes ſtumme Steinbild ſeit Jahrtauſenden vernehmen läßt. Siehe 
auch S. 449. 

2) Wetter: Dom zu 1 S. 99, Anmerk. 

3) Primiſſer a. a. O. 

) Ungarns Vergangenheit und Gegenwart, 4. Heft. 

5) Laborde: Mon. de la France. Paris 183 6, II. pl. 126. 

6) Laborde, II. pl. 146. 

7) Memoires de la Soc. des Antiq. de l'Ouest. Année 1844, p. 279. 
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Ut: Fuit: Introitus: Templi: Sie: Salomonis: 
Sie: Est: Istius: In: Medio: Bovis: Atque: Leonis. 


Auch an den Portalen der Kirchen zu Vienne in der Dau— 
phinése (14— 15. Jahrh.) ), zu Arles) u. a. m. finden ſich ähnliche 
Darſtellungen. 

Nicht ſeltener iſt dieſer Schmuck an den Kirchen Italiens, 
wo gewöhnlich der Thürbogen mit zwei auf Löwen ruhenden Säu— 
len vortritt. Das älteſte Beiſpiel zeigt die Kapuzinerkirche zu 
Siponto (11. Jahrh.), ferner ſehen wir ihn an der Domkirche 
von Parma (1280), an der Baſilica St. Zenone (10 — 12. Jahrh. “); 
an den Kirchen von Ancona (11.—12. Jahrh.), Siena (11.—12. 
Jahrh.), Padua, Ravenna), Monza ) u. a. 


) Moyen äge monumental, pl. 149. 

2) Agine, Archit. pl. 45. n. 14. 

Better a a. O. 

4) Hagen: Briefe in die Heimath, II. 34. 

5) Hagen: II. 67. 

6) Siehe die betreffenden Orte in Guenebault: Dictionnaire iconogra- 
phique, Paris 1843, I. u. II. Eine eigene von der gegebenen 
abweichende Deutung wird dieſen Löwen-Darſtellungen auf dem 
archäologiſchen Congreſſe zu Poitiers gegeben. Mem. des Anti- 
quaires de l'Ouest, année 1843, p. 423: M. Cousseau pense, 
que dans ces édifices la disposition particuliere de ces colonnes 
qui rapelle le tröne de Salomon, indique le siege sur lequel 
s’exercait jadis le pouvoir de la jurisdiction pontificale: „inter 
leones.“ Eine ähnliche Meinung ſpricht Rumohr aus, bei Geles 
genheit des mit Löwen geſchmückten Portals von Piſa. Förſter, 
Beiträge S. 30. Auch P. Selvatico in der angeführten Abhand— 
lung S. 28 u. folg. bezieht dieſe Löwendarſtellungen auf den Streit 
zwiſchen Papſtthum und Kaiſerthum, der um 1054 begann, und 
erſt durch das Wormſer Concordat 1122 beigelegt wurde. Dieſe 
Deutungen ſcheinen uns zu gekünſtelt und unbegründet, als daß 
wir uns beſtimmt ſehen könnten, von der hier ausgeſprochenen Mei- 
nung abzugehen. 

) Das Stift Johannes des Täufers zu Monza. Regensburg 1840. 
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Nicht unmittelbar in der bisher angeführten Bedeutung, ſon— 
dern eher als Symbole der Macht und Herrlichkeit, ſind 
jene zwölf Löwen zu deuten, welche die Stufen des Thrones Sa: 
lomos ſchmückten ), wie auch der Gebrauch, den Thron auf Löwen 
zu ſtellen, und damit zu zieren, auf vielen mittelalterlichen Dar— 
ſtellungen?), beſonders aber auf Siegeln) ſich häufig findet. 
Wohl aber dürften wir auch die Salomoniſchen Löwen als Wäch— 
ter des Heiligthums auffaſſen in jener Darſtellung an dem gro— 
ßen Portale der Straß burger Cathedrale, welche außer 
Gott Vater und der h. Jungfrau mit dem Chriſtuskinde auch den 
König Salomo zeigt, wie er auf ſeinem Throne ſitzt, umgeben 
von den zwölf Löwen). 


II. hren, 9 br, 19.5 f Reg 10. 18 

2) So z. B. auf einem Elfenbeinſchnitzwerk aus dem 9.— 10. Jahr- 
hundert, das einen König zeigt, der auf einem von vier Löwen ge— 
bildeten Throne ſitzt. Lenoir: Monumens de la France, Paris 
1828. pl. 11. Auch im Chor der Ambroſiuskirche zu Mailand 
ſteht noch ein alter einfacher Marmorſitz mit zwei Löwen auf den 
Armlehnen, für den Erzbiſchof. Hagen: Briefe in die Heimath. 
15292. 

Gewöhnlich iſt der Thronſtuhl mit Löwenköpfen und Löwenfüßen 
verſehen. So zeigen ihn die älteſten franzöſiſchen, engliſchen und 
deutſchen Siegel vom 11. bis ins 14. Jahrhundert (Trésor de 
numismatique, Sceaux des rois de France, pl. 3 —5, pl, 7 u. 8). 
Daß dieſe Löwenköpfe nicht als Wächter ſymboliſch aufzufaſſen 
ſeien, beweiſet unter Andern auch der Umſtand, daß oft ſtatt dieſer 
auch Adler, wie auf dem Siegel Johann II. (pl. VIII. n. 4) und 
Drachenköpfe, wie auf dem Siegel Carl V. von Frankreich (pl. X. 
n. I.) vorkommen. Eben fo wenig dürfte dem Gebrauch, welcher 
auf engliſchen Siegeln ſeit dem 13. Jahrh. (Sceaux des rois d' An- 
slettre pl. 4. n. 2 u. 3), auf franzöſiſchen ſeit dem 14. Jahrh. 
vorkommt, und ſich bis ins 18. erhielt (Sceaux de France, pl. 8, 
u. 4, pl. 10 n. 1), nämlich die Füße des Thronenden auf Löwen 
zu ſtellen, ein tieferer ſymboliſcher Sinn zu Grunde liegen, als 
eben nur das Anzeichen der thronenden Macht. 

1) Fiorillo: Geſch. der zeichnenden Künſte in Deutſchland, I. 362. 


— 
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Auf ſpäteren Kunſtdarſtellungen, beſonders nach der 
Reformationszeit, tritt dieſe chriſtlich-ſymboliſche Auffaſſung des 
Löwen in den Hintergrund, und er behält größtentheils nur mehr 
den heraldiſchen Charakter) oder wird im Reſtaurations— 
zeitalter beſonders auf Medaillen und Grabdenkmälern im Sinne 
der antiken Kunſtauffaſſung gebraucht?). Nur in ſeltenen Fällen 
wird die chriſtlich-ſymboliſche Auffaſſung noch beibehalten. Eine 
ſolche Ausnahme macht eine Medaille auf Pabſt Sixtus V. vom 
Jahre 1586, deren Avers die heilige Bundeslade zeigt, auf wel— 
cher ein Löwe ſitzt, mit der Umſchrift: Vigilat sacri thesauri 
custos 3). — 


1) So dürften auch jene zwei Löwen, welche gleich Schildhaltern das 
von einem Oval eingeſchloſſene Relief der Maria mit dem Kinde 
an einem Hauſe zu Augsburg halten (Kallenbach, Album 3. Heft 
n. 77) kaum als Träger des Heiligthums zu deuten ſein. 

So die Fortitudo an der Piſanerkanzel, eine kräftige nackte Ge— 
ſtalt, einen jungen Löwen auf der Schulter, und mit einer Löwin, 
die an ihr aufſpringt, ſcherzend. Förſter: Beiträge zur neueren 
Kunſtgeſchichte. S. 31. 

Tresor de Numism. Choix hist. de Med. des Papes, pl. XVIII. 
. 8 Nez S 
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IV. Der Löwe in der chriſtlichen Legende. 


Noch haben wir im Kurzen des Löwen in der chriſtlichen 
Legende, in welcher er eine bedeutende Rolle ſpielt, Erwähnung 
zu thun. Allein ſeine Bedeutung fällt entweder zuſammen mit 
einer der bisher angeführten, oder es wird in ſeiner Bewältigung 
oder Dienſtbarmachung für die Zwecke des Lebens nur ganz all— 
gemein die Macht der Heiligung und des Glaubens über die 
rohe Gewalt der Natur erſichtlich gemacht. Nicht zu überſehen 
iſt es auch, daß in der Legende ein freieres Spiel der Phantaſie 
ſich geltend macht, wobei Manches der bildenden Willkür und dem 
Zufalle anheim fällt, und ſich nothwendiger Weiſe einer ſtrengen 
und völlig beſtimmten Deutung entzieht. Einige Beiſpiele von 
Kunſtdarſtellungen werden unſere Behauptung rechtfertigen. 

Wenn wir z. B. auf den Glasgemälden den Kathedrale 
zu Bourges den h. Dionyſius in einem Löwenzwinger ſehen, 
im biſchöflichen Ornate, die Hände betend erhoben, und zu jeder 
Seite einen Löwen in ruhiger, faſt ehrerbietiger Stellung ), jo 
werden wir wohl an die gleiche Stellung und Bedeutung Daniels 
in der Löwengrube erinnert; allein es ſcheint dennoch der Löwe 
hier kein für ſich beſtehendes Symbol, ſondern die Bedeu— 
tung deſſelben fällt vielmehr in die ganze Darſtellung; wir ſehen 
nämlich in ihr die Macht des Glaubens und des Chriſtenthums 
ausgeſprochen: das bloße Zeichen des Kreuzes, wie die Legenda 
aurea berichtet ?), bannt die durch frühere Unbild und Hunger 


) Martin et Cahier: Vitraux de Bourges, pag. 253 u. pl. XII. B. 
2) Jac. a Voragine: Legenda aurea recensuit Th. Graesse. Dresd. 
et Lips. 1846. S. 685: „ad bestias ferocissimas multo jejunio 
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zur Wuth entflammten Thiere von jenem zurück, der die Heili— 
gung in ſeinem Buſen trägt. 

Ein gleicher Sinn liegt der Legende und Darſtellung der 
ſeligen Gertrudis auf einem Grabmonumente in Alten— 
burg ) zu Grunde. Sie rief den durch Zufall von feinen Ban— 
den losgeriſſenen Löwen im Namen Jeſu zurück, „er kam auf 
dieſen Ruf im ſchnellen Lauf zu der Dienerin des Herrn und 
ſtreckte ſich zu ihren Füßen hin.“ Auch in jener Darſtellung auf 
einem Glasgemälde zu Bourges), wo der Löwe dem ohn— 
mächtigen Greiſe, deſſen Bemühung, der verſtorbenen Heiligen 
Maria Aegyptigea ein Grab zu bereiten, an der Härte uud dem 
Widerſtande des Erdreichs ſcheitert, zu Hilfe eilt, und mit ſeinen 
Pfoten der Heiligen die Ruheſtätte bereitet, liegt der Gedanke 
der Dienſtbarmachung des Löwen für die Dienſte der Kirche, 
ganz ähnlich, wie er auch der Träger und Wächter des Heilig— 
thums iſt. 

Als Symbol der Einſamkeit hingegen und des Lebens 
in der Wüſte treffen wir den Löwen auf vielen andern Kunſt— 
darſtellungen. Der h. Auguſtinus ſchon vergleicht den Propheten 
Daniel in der Löwengrube mit Chriſti Aufenthalt in 
der Wüfte?) und in gleicher Weiſe wird jedem Heiligen, der 
die Faſſung ſeines Geiſtes in der Abgeſchiedenheit und Natur— 
leere der Wüſte zu erringen ſuchte, der treue Bewohner der Wüſte, 
der Löwe, zur Seite geſtellt. So bei den Heiligen Hieronymus, 
Markarius, Venantius u. ſ. w., wiewohl auch hier der Nebenge— 
danke an die Gewalt und den Sieg des Glaubens über die bloße 
Naturgewalt nicht aͤbgewieſen werden darf. 


excitatas projieitur. Sed cum in eum impetuose currerent, si- 
gnum cerucis opposuit et mansuetissimas eas feeit.“ 
) 1 Beiträge zur deutſch. Kunſt und . 2. Jahrg. 
a en e 
2) 118 u. Cahier d. a. O. pag. 249 u. planche XI. B. u. J. a. 
Voragine: Legenda aurea p. 249. 
| 3) Sermones de tempore. Sermo LXV. B. in fine. Ausg. 1516. 
4 
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Auf vielen Darſtellungen endlich ift der Löwe kein ſymboli— 
ſches, ſondern bloß ein hiſtoriſches Attribut); es ſoll durch 
ihn kein weiterer Gedanke vorgeſtellt, ſondern nur ein beſtimmter 
Akt aus dem Leben eines Heiligen, und zwar in den häufigſten 
Fällen ſeine Todesart ausgedrückt werden. So bei den Darſtel— 
lungen des Propheten Joel, der Heiligen Baſilius, Ignatius, 
Marcian, Pontianus u. ſ. w. 


1) Alt H.: Die Heiligenbilder oder die bild. Kunſt und die theol. 
Wiſſenſchaft, Berl. 1845. S. 74, macht auf dieſem Unterſchied 
aufmerkſam, zieht aber vieles in das Bereich der hiſtoriſchen Attri— 
bute, was hier als Symbol und zwar mit gutem Grunde abge— 
gehandelt wurde. Ueber Attribute ſiehe weiter: Chriſtl. Kunſt— 
ſymbolik und Ikonographie. Frankf. a. M. 839. S. 121—123 
und: Attribute der Heiligen. Hannver 1843, S. 111. 
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